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Schwedens Protest an Rußland.
Stockholm. 19- Juli . Aus Anlaß der Ver¬

senkung des deutschen Dampfers „Cyria
am 16. Juli innerhalb der schwedischen
Dreimeilengrenze südlich Bjurüllubb mi
Bottnischen Meerbusen beauftragte die schwedische
Regierung den schwedischen Gesandten in
Peteräöurg, öei öer ruffifchan Negierung
Protest einzulegen.

Sehr begreiflicherweise äußert sich die gesamte schwe¬
dische Presse höchst erregt über die neue Verletzung der
schwedischen Neutralität durch ein russisches Unterseeboot
Obwohl die deutschen Handelsschiffe, wenn sie nicht iin
Geleite von deutschen Kriegsschiffen fahren, sich sorgsam in
der sogenannten„Dreimeilenzone" halten, d. h. also, m lenem
Wasserstreifen um die Küste herum, der als Staatshoheits¬
gebiet jedes Landes gilt, das an die See stoßt, greifen
russische Torpedo- und Unterseeboote ohne Anruf und ohne
Warnung unaufhörlich deutsche Frachtdampfer an. Seit¬
dem die ruffische Regierung sich das letztem«!„ hat ent¬
schuldigen müssen wegen emes solchen Neutralitatsbruches
in schwedischen Gewässern, liegen schon wieder mehrere
Versuche und allein aus der letzten Zeit vier strafbare
Fälle vor. Es wurden innerhalb der schwedischen Gewässer
die deutschen Dampfer „Annaliese ", „Lissabon und
„Worms " gekapert: und als die Protestnote wegen dieser
Verletzung der schwedischen Hoheitsrechte in St . Peters¬
burg gerade angekommen war, wurde die „Cyria tor-
pebiert.

„In unserem Namen und im Namen des Rechtes",
so schreibt „Stockholm Tidningen", „protestieren wir.
„Dagens Nyheter" äußert die Meinung, daß das Geschehene
durch eine einfache Entschuldigung nun nicht mehr gut¬
gemacht werden könne. Und „Svenska Dagbladet be¬
zeichnet es als schwierig, sich des Eindruckes zu erwehren,
daß eine „überlegte Mißachtung der Rechte Schwedens
beabsichtigt" sei.

In der Tat stellen die Taten der russischen und eng¬
lischen Unterseeboote in der Ostsee einen Rekord dar in
Rechts- und Völkerrechtsbruch.

Als Deutschland vor mehr als Jahresfrist die eng¬
lischen Küstengewässer als Kriegsgebiet erklärte, tat es
das bekanntlich nur in Notwehr gegen Dutzende englischer
Völkerrechtswidrigkeiten, vor allem in Abwehr dagegen,
daß England die Nordsee unter Auslegung von Minen¬
feldern willkürlich zum .Kriegsgebiet erklärte. Trotzdem
haben wir nicht jedes Schiff, das in den eng¬
lischen Küstengewässern ein- und auslief, wie einen
Blockadebrecher behandelt; selbst gegen die bewaff¬
neten feindlichen Handelsschiffe haben wir erst nach
vielen Monaten erklärt, rücksichtslos vorgehen zu wollen,
als wir durch aufgefangene Befehle und Anweisungen der
Londoner Admiralität zu der Kenntnis gekommen waren,
daß diese feindlichen Handelsschiffe auch zum Angriff gegen
die deutschen Unterseeboote beordert waren. Seit Nord¬
amerikas einseitigem Einspruch haben wir den Untersee¬
bootskrieg gegen alles, was nicht Kriegsschiff heißt, was
nicht Kriegshilfsschiff, Truppentransportdampfer oder
Patrouillenboot ist, fast gänzlich eingestellt. Und vor allen
Dingen haben wir niemals ein unbewaffnetes Handelsschiff
angegriffen, von dem wir nicht genau wußten, daß es
Truppentransporte oder Munition für unsere Feinde an
Bord habe.

Im Westen der Alands -Inseln wird aber jedes

Vas Zeichen des Tigers
Kriminal -Roman von A. Oskar Klaußmanw

Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Mädchen entfernte sich nach einem stummen

sur  ® r&e ge,enkten Blicken, und doch fühlte sie,
fw ? “ 9en  Fremden ihr folgten, sie fühlte, wie

bal  Aufregung so rasch schlug,
Inl  empfand . Als sie eine Zeitlang

w etIÄ ¥ te' sendete sich Kralik zu dem
L »eund sagte halblaut : , „Herr Graf . Sie dürfen nicht

r °s f te  i ?! 1 uichts als ein armer Student der
verraten dA 5*r ^ weder durch Reden noch Manieren
ein-rn ^ 'r^>-ik¥¥ j? ber Tat ", sagte der Fremde mit
M Mweiflu ^ syollen Geberde, „daß ich diesen Bauern-
fttleI  pralle ! Oh. wie weit ist es mit mir gekommen!"
iebt ft « ^ ner Zeit ", entgegnete Kralik. „Sie sind

der ßtort\ m? 9n diese Sicherheit dauern ?" entgegnete
ließ sich ermüdet an dem Tische nieder.

»Jch' bin Sie sicher", erwiderte Kralik.
v Walewski Knelpenwirt und Sie sind der Herr
soll Ihnen f’eÄ “11* 7 ? ^ das Gastrecht heilig. Hier
Verkleidung gekrümmt werden, denn in dieser

^ »3 wird Sie hier niemand suchen."
Ihm ni ^i beleidigen̂ sagte Walewski,
getan habt und banke Euch für das , was Ihr
Io Lta Är 'K f| « “* « »jeiun.
meinetwillen leben. Sef mS Ie6t' ,cL roAU 7 $ um
letzten Walewski nichtunterder J 0“ n sdas wäre mein Los \hr %-& c afil ute  sterben sehen. Und
daß mich die vreußischen Kralik ! Ihr mißt auch,
sie E entdecken" ^ ^ orden ausliefern müssen, wenn

„Haben Sie keine Sorge , fWri
mand suchen. Die Hauptsache tft nte*
W°«-" Mita trt$ «Wfe « ImärnZi
was Sie firfi ‘ . . SäJtb 9 Verwandten anmelden.fnmJr 16 • M ?n gefallen lassen Muffen Aber nun Qerr
kommen Sie . Sie werden müde sein." ' ^ '

Donnerstag, de» 20. Juli 1916.
deutsche Schiff, auf freier See ebenso gut wie in den
schwedischen Küstengewäsiern, ohne Warnung torpediert
oder weggenommen. Selbst wenn unsere Schiffe aut An¬
ruf sofort beidrehen, fegen ihnen die Granaten über Deck;
selbst wenn auf Aufforderung von den deutschen Schiffen
Boote abstoßen, um an das feindliche Kriegsfahrzeug
heranzufahren, werden die kleinen Fahrzeuge unterwegs
noch beschossen. Widerrechtlich werden die deutschen
Kapitäne und Steuerleute dann noch zu Gefangenen ge¬
macht. In einem Falle haben die Russen sogar, den
schwedischen Lotsen abgeführt.

Schweden hat sich zufriedengegeben mit der vorläufigen
Befestigung der Alandsinseln durch Rußland , nachdem
Frankreich und England die „Bürgschaft" dafür über¬
nommen haben, daß diese Befestigungen nach dem Krieg
wieder verschwinden werden. Die schwedischen Staats¬
männer können schon an den vorstehend beleuchteten neuen
russischen Rechtsverletzungenerkennen, wie es dereinst m,t
den Alandsinseln werden wird . In der Tat hat Schweden
das allerdringendste Interesse daran , aus St . Petersburg
jetzt mehr herauszuholen, als eine Entschuldigung, die
den Russen nicht schadet und den Schweden nichts nutzt.

Um seiner selbst willen muß Schweden jetzt reine
Bahn fegen und sich gegen die Wiederkehr solcher Volker¬
rechtsverletzungengenügend sichern. Selbstverständlichwird
Schweden auch die Pflicht erkennen, auf der Rückkehr aller
zu Unrecht in seinen Küstengewässern gefangen¬
genommenen Deutschen und der Herausgabe der ge¬
kaperten Schiffe mit ihren Ladungen zu bestehen.

Das ist es uns schuldig; das ist es sich schuldig.

politische Rundfchau.
Deutsches Reich*

+ Bei der Reise Dr . Helfferichs nach Süddeutsch¬
land handelt es-sich um den üblichen Antrittsbesuch, den
der Staatssekretär des Innern den Oberhäuptern der
Bundesstaaten macht. Dr . Helfferich wird natürlich dabei
Gelegenheit nehmen, um mit den leitenden Ministern der
süddeutschen Bundesstaaten auch die schwebenden inner¬
politischen Fragen zu besprechen.

-I- Die Vereinheitlichung der deutschen Eisenbahnen
war Gegenstand der Verhandlungen in der Zweiten
württembergischen Kammer. Dabei führte Minister¬
präsident Dr . v. Weizsäcker entgegen den Rednern der
Nationalliberalen , Bolksparteilern und Sozialdemo¬
kraten, die Vereinheitlichung forderten, aus : Die Eisern
bahngemeinschaftsfrage sei während des Krieges vielfach
mit den Bedürfnissen der Militärverwaltung in Verbindung
gebracht worden. Die Bundesstaaten müßten angesichts
ihrer finanziellen Verhältnisse nach dem Kriege auf das
bestimmteste erwarten, daß Bedürfnisse der Militärver¬
waltung hinsichtlich des Bahnbaues aus Reichsmitteln be¬
friedigt werden. Eine Ausdehnung der preußisch-hessischen
Eisenbahngemeinschaftauf andere Staaten wäre nur unter
wesentlichen Modifikationen durchführbar gewesen. Em
Anschluß Württenkbergs an diese Gemeinschaft sei so, wie
die Dinge liegen, nicht mehr zu erreichen.

Grollbrilannien.
X Die Abschaffung der Feiertage bis zum Ende des

Krieges hat der Gewerkschaftskongreßbeschlossen, auf dem
300 Abgeordnete anwesend waren . Die Verhandlungen
waren vertraulich, bekanntaeaeben wurde aber . daßHender-

73. Jahrgang.
son eine Ansprache hiel/ , in der er die Tatsache hervorhob,
daß die jetzt an der Westfront von den Engländern er¬
reichten glänzenden Erfolge in großem Umfange der eng»
lischen Überlegenheit in Bezug auf große Geschosse zu ver¬
danken seien. Der neue Munitionsminister Montagu ver¬
sicherte der Versammlung, wenn die Arbeiter die Vorschläge
der Regierung annähmen, würde die Regierung dafür
sorgen, daß die Arbeiter keinen Schaden von dem ihnen
zugemuteten Opfer hätten . Endlich wurde noch em Brief
des Oberkommandierenden Haig verlesen, der darauf hinwies,
daß die Armee gerüstet und vorbereitet sei, daß sie indessen
erwarte, daß die Munitionsarbeiter ihre Pflicht tun. —
Auch die Bergleute, die auf dem Kongreß nicht vertreten
waren, beschlossen, bis zum Ende des Krieges Montags zu
arbeiten.

Griechenland.
X über die Stimmung in Griechenland wird aus

Genf geschrieben: An dem Begräbnis der Opfer des
Brandes von Tatoi nahm auch die königliche Familie teil,
nur der König war infolge eines Unwohlseins abwesend.
Nach dem feierlichen Begräbnis fand im Beisein der ehe¬
maligen Minister Gunaris und Rhallis ein Dankgottesdienst
für die Errettung des Königs statt. Nach dessen Beendigung
begaben sich die Vertreter der Reseroistenvereine zum
Königspalast und überreichten dem Landesherrn eine
Huldigungsadresse. Sie durchzogen alsdann die Haupt¬
straßen Athens, jauchzten dem Herrscher zu und verhöhnten
die Venizelisten. Die venizelistischen Parteien hoffen für
die Neuwahlen, die am 17. September stattfinden, auf
ihren Sieg . — In Athen wächst die allgemeine Unruhe,
da auch an mehreren anderen Stellen der Umgebung große
Waldbrände ausgebrochen sind, die wertvolle Baumbestände
vernichteten.
Hua In - und Hueland.

Berlin , 19. Juli . Mehrere sozialistische Politiker auS
Schweden und Dänemark find hier eingetroffen, um die
Verhältniffe in Deutschland aus eigener Anschauung kennen
zu lernen. Sie werden auch Belgien und die Westfront be¬
suchen.

Königsberg t. Pr ., 19. Juli . Es wird nunmehr amtlich
bestättgt. daß Präsident v. Batocki von seinem Amte als
Oberpräsident unserer Provinz zurücktreten werde, um sich
ausschließlich seinen neuen großen Aufgaben zu widmen und
daß Landeshauptmann v. Berg als sein Nachfolger in Aus¬
sicht genommen sei.

Kopenhagen. 19. JrÄ . Von dänischen Blättern wiede?«
gegebene Gerüchte von einer beabfichtigten Anleihe gewisser
Großmächte bei dänischen Banken werden vom Direktor der
Nattonalbank im „Politiken" dementiert.

Madrid , 19. Juli . Im Vertrauen auf die amtliche Ver¬
mittelung haben die Eisenbahner beschloffen. die Arbeit
wieder aufzunehmen.

Koburg, 19. Juli . Dbs hiesige amerikanische General¬
konsulat ist aus Anordnung der amerikanischen Regiemng
aufgehoben worden.

Lugano, 19. Juli . Der Regent von Serbien. Prtn»
Alexander , wurde während seines Aufenthaltes in Rom
weder von einem Minister, noch von einem Repräsentanten
des Königbauses empfangen, angeblich wegen der bekannten
serbischen Propaganda_

Der Krieg,
Erfreuliche Kunde brachte unser Heeresbericht-

Magdeburger und Altenburger Truvven haben mit stür-

Kralik zündete ein Licht an und brachte Walewski
über den Korridor und die Treppe hinauf nach dem einfach
möblierten Giebelstübchen, wo bereits das von Jadwiga
beorderte Essen stand.

„Verschließen Sie die Tür ", sagte Kralik , „sobald ich
gegangen bin. Sie sind hier ungestört , aber man kann
nicht vorsichtig genug sein. Es darf Sie womöglich nie¬
mand von meinen Gästen sehen. Gegen Abend können
Sie stets einige Zeit in dem Garten hinter dem Hause
spazieren gehen, aber halten Sie sich dicht an der Mauer
und vermeiden Sie es, mit meinen Leuten zu sprechen.
Ich bin vielleicht morgen erst gegen Abend wieder zu
Hause, da ich den Tag über in Geschäften fortbleibe , bis
dahin überlegen Sie sich, ob Sie besondere Wünsche haben,
die ich Ihnen erfüllen kann. Essen wird Ihnen herauf¬
geschickt werden. Zeigen Sie sich am Tage nicht zu viel
hier am Fenster. Nun gute Nacht!"

„Gute Nacht, Kralik! Ich danke Euch!"
Kralik ging wieder hinab, indem er das Licht im

Zimmer des Gastes zurücklieb. Er fand im Wohnzimmer
die Tochter.

„Du kannst zur Ruhe gehen, Jadwiga !" erklärte er.
,Jch werde nichts genießen, ich habe vor einigen Stunden
schon gegessen und habe jetzt noch zu arbeiten ."

„Gute Nacht!" sagte Jadwiga und bot dem Vater die
Stirn zum Kuß; dann verließ sie das Zimmer . Bevor sie
die Tür öffnete, zögerte sie noch einen Auaenblick. als
wolle fie zu ihrem Vater zurückkehren; sie besann sich aber
und ging stumm hinaus.

Kralik schritt in dem Zimmer noch eine Zeitlang aus
und ab, er zog den Brief hervor, den er bei der Heimkunft
von der Tochter empfangen hatte, dann sah er wiederholt
nach der Uhr und verlöschte endlich die Lampen . Hieraus
begab er fich mit dem Licht über den Korridor in seine
„Arbeitsstube ", die für seinen privaten Gebrauch bestimmt
war und in welcher er auch immer seine Besuche empfing.
Hier überzeugte er sich erst davon, daß die Fensterläden
dicht verschlossen und die Fenster außerdem dicht ver¬
hangen waren, so daß kein Lichtstrahl hinausdringen
konnte. Dann setzte er das Licht auf die Platte des alter¬
tümlichen Schreibsekretärs, welcher in der Ecke in der Nähe
des Fensters stand.

Der Raum war mit altertümlichem Hausrat angefullh
die lederüberzoaenen Stüble waren etwas sfliadbakt. die

Roßhaarpolsterung guoll aus ihnen hier und da heraus
und die geschweiften und mit Messingbeschlägen versehenen
Kommoden und Schränke hatten vom Alter den Glanz
ihrer Politur verloren.

Kralik verschloß sorgfältig auch die Tür , die zum
Korridor führte, dann ließ er sich auf den alten Lehnstuhl
nieder, der vor dem Schreibtische stand. Aus seinem Rock
zog er ein Päckchen, dem er nach längerem Suchen zwei
buntbedruckte Papierstücke entnahm . Er legte dieselben auf
der Schreibtischplatte nieder und holte aus einer Schub¬
lade ein Vergrößerungsglas hervor , dessen Hornfassung er
in das rechte Auge klemmte. Dicht über die Tischplatte
gebeugt, begann er nun durch das Glas die beiden
Papiere auf das Sorgfältigste zu prüfen . Die anstrengende
Arbeit, bei der er mit solcher Gewissenhaftigkeit verfuhr,
daß kein Pünktchen seiner Aufmerksamkeit entging, ver¬
ursachte ihm übrigens augenscheinlich keine Mühe, und
seine Augen schienen sich noch einer vortrefflichen Sehkraft
zu erfreuen, um bei Licht solche Arbeit vorzunehmen.

Mitternacht war schon seit längerer Zeit vorüber, als
Kralik aufhorchte. Von der Rückseite des Hauses her tönte
Hundegebell. Dasselbe wiederholte sich dreimal hinter
einander und klang eigentümlich tief, als wäre es von
einer Menschenstimme nachgeahmt.

Kralik schloß die Gegenstände fort , mit denen er sich
so lange beschäftigt hatte , dann verließ er lautlos sein
Zimmer, schlüpfte über den Korridor und öffnete die
Hintertür . Sofort löste sich von dem dunklen Schatten
der Gartenmauer eine Gestalt ab und kam über den Hof
gehuscht, der von schwachem Mondlicht matt erleuchtet war.
Kralik öffnete ihr die Tür und verschloß dieselbe dann
leise wieder. , . . .

Als er mit dem heimlichen Gaste wieder in sein
Zimmer trat , nahm dieser erst den tief in die Augen ge¬
zogenen Hut ab und zeigte sein scharfgeschnittes, bartlose»
Gesicht, dessen Stirn sich in zahllose, mit den Augenbrauen
gleichlaufende Falten zusammenzog. Er trug eine ähnliche
Kleidung wie Kralik und schien sich bei diesem wie zu
Hause zu betrachten, denn er warf den Überzieher, dessen
Kragen er hoch aufgeschlagen hatte , ab und nahm ungenreri

d „̂Jch erwartete Euch", sagte Kralik, -^ un ich babe
Euren Brief noch heute abend erhalten : fast hattet «w
mich nicht getroffen, denn ich war außerhalb.



mender Hand den Engländern das von ihnen besetzte Dorf
Longueval mit seiner Umgebung wieder genommen, eme
erkleckliche Anzahl Gefangene gemacht und zahlreiche Ma¬
schinengewehre erobert. Das ist ein bitterer Tropfen m
das hysterische Siegesgeschrei der Gegner über ihre „große
Offensive. Im Osten ließ Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg die russischen Angriffe bei Riga blutig zusammen¬
brechen.

longueval clen Engländern entrissen.
Großes Hauptquartier , 19. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Somme -Gebiet wurden gestern abend das Dorf

Longueval und das östlich an das Dorf anstoßende Gehöft
Delville von dem Magdeburger Infanterieregiment 26 und
dem Altenburger Regiment im harten Kampfe den Eng¬
ländern wieder entrissen, die neben große» blutigen Ver¬
lusten 8 Offiziere , 286 Mann an Gefangenen einbüßten
und eine beträchtliche Zahl Maschinengewehre in unserer
Hand ließen.

Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich
Ovillers sowie gegen den Südrand von Podzieres wurden
bereits durch Sperrfeuer unterbunden und hatten nirgends
den geringsten Erfolg . — Südlich der Somme scheiterten
französische Teilangriffe nördlich von Barleux und bei
Belloy , an anderen Stellen kamen sie über die ersten An¬
sätze nicht hinaus . — Rechts der Maas setzte der Feind
seine vergeblichen Anstrengungen gegen unsere Linien aus
der „Kalten Erde " fort. — Nördlich von Ban de Sapt
war eine deutsche Patrouillenunternehmung erfolgreich.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hinden-
burg.

Südlich und südöstlich von Riga haben unsere tapferen
Regimenter die wiederholten , mit verstärkten Kräfte« ge¬
führten russischen Angriffe unter ungewöhnlich hohen Ver¬
lusten für den Feind zusammenbrechen lassen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern . Die Lage an der Front ist un¬
verändert . Auf die Bahnhöfe Horodzieja und Pogorjelzy
der von Truppentransporten belegten Strecke Minsk-
Richtung Baranowitschi wurden von unseren Flieger¬
geschwadern erfolgreich zahlreiche Bomben abgeworfen.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen . Teil¬
weise lebhaftere Feuertätigkeit des Gegners , besonders am
Stochod, sowie westlich und südwestlich von Luck.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer . Keine
besonderen Ereignisse.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Deutscher Angriff auf clen ßafen Reval.
Gleichzeitig mit der Kunde von dem erfolgreichen

Gegenstoß wider die Engländer an der Somme kommt die
Nachricht von einer kühnen Unternehmung unserer See¬
flugzeuge auf die russische Flotte im Hafen von Reval und
die Werstanlagen selbst:

(Amtlich .) WTB., Berlin , 19. Juli.
Am 18 . Juli früh griffen deutsche Seeflugzeuge die im

Kriegshafen von Reval liegende « feindlichen Kreuzer, Tor-
vedoboote , ll -Boote und dortige militärische Anlagen mit
Bomben an. Zahlreiche etnwandst>eie Treffer wurden auf
den feindlichen Streitkräften erzielt , so auf einem Il -Boot
allein vier . In de» Wcrftanlagcn wurden große Brand-
wtrkungcn hervorgerufen. Trotz starker Beschießung von
Land aus und trotz versuchter Gegenwirkung durch feind¬
liche Flugzeuge kehrten »nserc Seeflugzenge sämtlich un¬
versehrt zu den sie vor dem Finnischen Meerbusen erwarten¬
den Seestreitkräftc » zurück. Obwohl letztere infolge großer
Sichtigkeit sehr frühzeitig von Land beobachtet und durch
feindliche Flugzeugaufklärung festgestellt waren , zeigten sich
keine feindlichen Seestreitkräfte.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Natürlich werden wir in den feindlichen Berichten

nun wieder lesen, der Angriff sei gänzlich wirkungslos
geblieben. Wir in Deutschland wissen genau, daß wir
den Meldungen unserer Heeres - und Flottenleitung unbe¬
dingt glauben dürfen ; nachgerade aber merkt auch das
Ausland , wo in derartigen Fällen die Wahrheit zu
suchen ist.

Öftermch »fclvuii8artfcbei* Deeresberldit.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 19. Juli.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine Änderung. — Südwestlich von Moldawa wurden

wieder einige russische Vorstöße abgeschlagen. — Im Berg-
und Waldgebiet von Jablonica und Zabie löste, sich der
Kampf in zahlreiche Einzelgefechte auf. — Südwestlich
von Delatyn trieben unsere Trrwven russische Abteilungen,
die auf das Westufer des Pruth vorgedrungen waren , über
den Fluß zurück, wobei 300 Gefangene und 2 Maschinen¬
gewehre erbeutet wurden . — Weiter nördlich nichts von
Belang.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Nach neuerlicher hestiger Artillerievorbereitung griffen
die Italiener unsere Stellungen südöstlich des Borcola-
Passes dreimal mit starken Kräften an. Diese Angriffe
wurden mit Handgranaten , Maschinengewehrfeuer und
Steinlawinen blutig abgewiesen.

An der Kärntner Front hält das lebhafte Geschütz¬
feuer im Fella - und Raibler -Abschnitt an. Ein Nacht¬
angriff von Alpiniabteilungen im Gebiet des Mittagskofels
scheiterte nach hartnäckigem Kampf an der Zähigkeit der
Verteidiger, die ein feindliches Maschinengewehr in Händen
behielten. — Tarvis stand abends unter Geschützfeuer.

An der Jsonzofront wirtte die italienische Artillerie
vornehmlich gegen die Hochstäche von Doberdo.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoeser , Feldmarschalleutnant.
*

Die militärische Lage am 19. Juli.
_ _ Sowohl der französisch-englischen wie der mssischen
Offensive scheinen kräftige Hände Halt zu gebieten. Die
Engländer plagten sich mit vergeblichen Sprengungen am
Hohenzollernwerk ab, und versuchten anzugreifen, mußten
aber zurückweichen. An der Somme , im englischen Front¬
abschnitt, auf der Linie Posiöres, brachen starke Angriffe
m unserem Feuer zusammen. Durch einen Gegenangriff
gelang es uns , das Dorf Longueval und den Delvillewald
zuruckzugewinnen, 8Ofsiziere, 82 Mann wurden gefangen und
eme große Anzahl Maschinengewehre erbeutet. Im Delville-
foald hrelt sich bis zum Schluß ein vorgeschobener eng-
uscher Posten, von dem 6 Offiziere und 180 Mann in
unsere Gefangenschaft gerieten. In dem französischen Ab¬
schnitt wurden Teilvorstöße an der Front Barleux—
Belloy abgewiesen. Auf der Front von Estrees,
festlich Peronne , gelang es, unsere Posten auf das

Somme bei Ommiecourt oorzuschieben.
Östlich der ,Maas wurde ein starker französischer Angriff
auf die Linie Fleury —Thiaumont abgewiesen. Westlich
des Forts von Thiaumont nahmen wir einen Teil der uns
von den Franzosen gestern abgenommenen Gräben zurück.
An der Ostfront haben die Russen nicht auf das Südufer

*tpa vorzudringen vermocht, obwohl sie das wahr-
heitswid .lg behaupteten. Kleine örtliche Erfolge russischer
Vortruppen in den Karpathen sind ohne Bedeutung. Die
Russen legten südlich von Riga vier mächtige Angriffe
gegen die Stellungen der vom Generalfeldmarschall von
Hsudenburg geführten Heeresgruppe an. Das bekam ihnen
schlecht, sie wurden zurückgeworsen und hatten dabei außer¬
gewöhnlich große und blutige Verluste.

* » *

Die englischen Entstellungen zur Skagerrak-Schlacht
werden in einer amtlichen Kundgebung der deutschen
Admiralität nochmals in das rechte Licht gerückt. Von
den^ gewundenen Darstellungen des britischen Admirals
bleibt dabei nichts bestehen, als das krampfhafte Bemühen,
me tatsächliche englische Niederlage in einen erdichteten
Sieg umzuwandeln. Die zum Schluß gegebene Übersicht
über die beiderseitigen Verluste spricht für sich selbst.

Die Engländer verlören:
1 Großkampfschiff der „Queen Elizabeths-Klasse

defatigable", „Jnvincible ")
4 Panzerkreuzer („Black Prince ", „D

kence", „Warrior " und einer !
„Cressy -Klasse)

2 kleine Kreuzer
13 Zerstörer (darunter Zerstörerführ!

schiffe)

28500 Tonnen

63000

63 700 ,
9000 „

15 000
Im ganzen 169 200 Tonnen

„Und brachtet einen neuen Gast in Euer Haus !" setzte
der Fremde mit höhnischem Lächeln hinzu.

Kralik sah ihn eine Zeitlang an, sein Gesicht ver¬
finsterte sich, dann sagte er mit heiserer Stimme : „Koppen¬
hagen ! Ihr belauert meine Schritte . Was soll das
heißen? Ziemt sich das für einen Chawer ? (Genossen.
Gaunersprache.) Was soll diese Feindseligkeit?"

„Schlimm genug, wenn Ihr es für Feindseligkeit
haltet ! Euer Gewissen scheint doch auch mir gegenüber
nicht so ganz rein zu sein!" entgegnete Koppenhagen mit
höhnischem Lächeln, dattn verschwand dieses, und er er¬
klärte ernst: „Ihr braucht keine Furcht vor mir zu haben,
Kralik ! Ich habe Euch nur zeigen wollen, daß ich meine
Aufpasser habe, und daß keiner Eurer Schritte mir ver¬
borgen bleibt. Vielleicht dient Euch das zur Warnung,
und Ihr erinnert Euch meiner Aufpasser, wenn Ihr einmal
unehrlich an mir handeln wollt . Aber lassen wir das,
was sagt Ihr zu den neuen Dingen ?"

„Ich untersuchte sie eben", entgegnete Kralik, „als
Ihr kamt! Es ist noch nicht alles gelungen; es sind noch
Fehler vorhanden , die zu sehr auffallen !"

„Das wird alles besser werden ! Alle Vorbereitungen
sind getroffen. Aber nun die Verwertung , das ist Eure
Sqche, Kralik ! Ihr habt Versprechungen gemacht, und im
Vertrauen auf Euch haben wir diese Versuche angestellt,
nun zeiget, was Ihr könnt!"

„Ihr sollt sehen, was Kralik kann!" entgegnete er
lächelnd. „Ich habe den Mann schon da, den wir brauchen.
Da oben schläft er, der, den ich heute abend in mein Haus
brachte. Ihr sollt sehen, was das für ein vortrefflicher
Agent wird !"
„ „Ihr habt ihn eingeweiht?" fragte Koppenhagen auf¬
fahrend.

„Haltet Ihr mich für ein Kind?" fragte Kralik zurück.
„Glaubt Ihr , ich sei um meinen Verstand gekommen? Ich
sage Euch, er wird unseren Zwecken dienen, ohne daß er
es werß. Ihr seht mich ungläubig an. aber ich sage Euch,
Kralik ist klüger, als Ihr denkt, und wenn Ihr ihn auch
durch Eure Freunde belauschen lasset, erfahret Ihr doch
nicht alles, was er denkt! Haha ! Aber Ihr sollt es er¬
fahren, alles erfahren, in wenigen Tagend"

„Ich weiß, daß Ihr ein schlauer Fuchs seid", bemerkle
Koppenhagen, und sein Gesicht sah etwas freundlicher aus,
„deshalb eben Hute ich mich vor Euch, und träne Euch

nur, so weit ich Euch sehe! Aber nun zur Hauptsache, ich
brauche Geld, ich muß an die Chawrusse (Genossenschaft,
Gaunersprache) Zahlungen machen!"

„Ihr sollt es haben ! Wieviel braucht Ihr ?"
„Zweitausend Taler !"
„Gut ! Ich werde das Geld zurechtmachen, seht Euch

hier die Rechnungen an . Da ist besonders eine von
unserem Agenten aus Berlin , die wird Euch Freude
machen. Seht Euch einmal die Posten an . Taschentücher
800 Taler , wollene Waren 1000 Taler , wollene Stoffe
2000 Taler . — Was ? — Die Wolle ist gut ! Mit der
Wolle ist ein Geschäft zu machen! Hahaha !" Kralik stieß
ein halblautes , absatzweises Gelächter aus.

Koppenhagen prüfte inzwischen einige Rechnungen,
während Kralik einem alten Portefeuille Kassenscheine ent¬
nahm und vor dem Gaste aufhäufte . "

„Zählt nach!" sagte er dann.
Koppenhagen prüfte sorgfältig jeden Kassenschein,

indem er ihn gegen das Licht hielt und sich das Wasser¬
zeichen ansah, auch hier und da Vorder - oder Rückseit«
untersuchte.

Kralik sah ihm lächelnd zu und bemerkte endlich!
„Sie sind echt, die Scheine, Ihr könnt Euch darauf ver¬
lassen!"

„Ich verlasse mich Euch gegenüber auf gar nichts !"
entgegnete Koppenhagen und packte endlich die Scheine
ein. „In einigen Tagen kommt Balmach mit seinem
Kahn an. Ihr müßt mit ihm sprechen, denn er bringt
wichtige Nachrichten. Ich komme auch hin, denn es isi
Jahrmarkt , und es kann daher nicht auffallen, wenn wir
uns begegnen! Nun laßt mich hinaus , damit ich noch vor
Morgen zu Hause bin !"

Koppenhagen hatte seinen Überzieher angezogen und
den Hut wieder tief in die Augen gedrückt. Er verlief
mit Kralik das Zimmer ; die zum Hofe führende Haustür
knarrte leise, dann huschte eine Gestalt über den Hof und
verschwand im Dunkel des Gartens . Bald darauf hörte
«an das Geräusch eines abführenden Wagens.

Jadwiga hatte, hinter dem halbgeöffneten Fenster¬
laden verborgen, den nächtlichen Gast kommen sehen und
war auf ihrem Lauscherposten verblieben, bis er in seiner
geheimnisvollen Weise das Gehöft wieder verlieb. Als
sie den Waaen davonfabren hörte, warf sie sich neben

Die deutsche Kriegsflotte büßte ein : .
1 Schlachtkreuzer („Lützow") 26 700 Tonnen« Kt*
1 älteres L,menschiff („Pommern ") 13200 . I
4 kleine Kreuzer („Wiesbaden", „Elbing", I “ Sf

„Rostock", „Frauenlob ") 17150 „ I ffSSr i
5 Torpedoboote 3670 1 naturdiskre

Im ganzen 60 720 Tonnen.» Ward!
Die Verluste des Feindes sind fast durchweg Total¬

verluste, während wir die Hälfte der fünf Torpedoboots-»
englis.

besatzungen und die Besatzungen von „Lützow", „Elbing"M
„Rostock" vollzählig bergen konnten. Mit dieser über- ;
zeugenden Beweiskraft der Zahlen ist Admiral Jellicoes I
Bericht endgültig gekennzeichnet. Wirts,
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Oirkifcbe Erfolge.
Der letzte Hauptquartiersbericht aus Konstantinopel

meldet, daß der von den Engländern totgesagte Generals gegen
Nury Bei , am Leben ist. Er führt die Operationen gegen habt,
die Italiener in Tripolis , und die Engländer in West-
Ägypten kräftig vorwärts . In dem letzten Gefecht, das er
den Italienern in der Umgegend von Mißrata lieferte und
das mit ihrer Niederlage endete, nahm er den Italienern land 1
200 Offiziere , 6000 Soldaten und 24 " Geschütze
ab. Die Ortschaften Mißrata und Diedahie befinden sich
im Besitz der türkischen Freiwilligen . Zwischen den beiden
Ortschaften und der Küste steht kein Italiener mehr. Im
Euphrat -Abschnitt nahmen die Türken dem Feinde zahl¬
reiches Material , darunter 7 beladene Schiffe, ab. In der
Gegend von Bassorah wurden die Engländer mehrfach ge¬
schlagen. An der persischen Front vereinigen sich persische
Freiwillige mit den Türken zur Verjagung der russischen
und englischen Eindringlinge.
Ehrung eines türkischen Kämpfers gegen England.

Konstautinopel » 19. Juli.
Zur Belohnung für seine Treue gegenüber dem Khalifat werde.

Sieg
soll.

und für die Dienste, die er dem osmanischen Reiche er¬
wiesen hat, ist der Emir Reschid ibn Sud , der mit Erfolg
gegen die Engländer in den Gegenden von Bassorah und Muni!
Zubair operiert , zum Oberbefehlshaber der Truppen und - wäre
Freiwilligen von Nedjd und Zubair ernannt würden. Der
Sultan hat ihm außerdem einen mit Diamanten ge-L Leben
schmückten Säbel gesandt und die Diamantenplakette des
Medschidjeordens sowie die goldene und die silberne Kriegs«
Medaille verliehen. Bei dieser Gelegenheit sandte der Emir
an den Vize-Generalissimus Enver Pascha Depeschen, in
denen er für die kaiserlichen Gunstbezeugungen dankte un!
von Erfolgen der Freiwilligen in der Umgebung von
Bassorah und Zubair berichtete, sowie von der Unter¬
brechung der feindlichen Verbindungslinien zwischen diesen
beiden Orten und von der Wegnahme eines Flugzeuges
und einer Menge von Material und Vieh,
kleine kriegspott.

Haag, 19. Juli . Lord Grey lehnte die Bitte des ameri¬
kanischen Roten Kreuzes. Arzneimittel und Material zur Kranken«
pflege nach Deutschland zu schaffen, unter nichttgen Bor«
wänden ab.

Bern , 19. Juli . Der „Pettt Parisien" meldet aus Salonik
von der macedontschen Front, daß ein furchtbarer Sturm
die meisten Telegraphen- und Telephonverbindungenunter-
brachen habe.

Rotterdam , 19. Juli . ..Der niederländische Konsul
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Kirkwall berichtet, daß alle niederländischen Fischer « nomm
sahrzeuge , die von Len Engländern aufgebracht wurden, mit
Len Ladungen als Prisen erklätt wurden.

Rotterdam, 19. Jult . Die Gemeindeverwaltungvon
Verdun  hat beschlossen, die Archive der Stadt nach Parst
bringen zu lassen. Auch die Stadtverordneten werdeib^ j
künftig ihre Versammlungen in Paris abhalten. Nur e{ne
Ausschuß des Gemeinderals wird in Verdun zurückbleiben̂ ^ ^

Von freund und feind.
sAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .»

Die furcht vor der Cdahrheit.
Haag , 19. Juli.

Ministerpräsident Asguith erklärte im englischen Unte-
Hause, daß die Regierung auf den Rat der militärische!
und diplomatischen Stellen beschlossen hat, die Dokument!
über die Operationen an den Dardanellen und in Mesopo¬
tamien nicht zu veröffentlichen, da die vollständige Ve
öffentlichung der Dokumente dem Feinde wertvolle Ach
schlüffe geben könnte. Aucki sin Oberbauie wurde die-
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um ihr Schluchzen in den Kiffen deS«

2. Kapitel.
In dem ungefähr eine Meile von N. entfernten Dorl

Rudow saß in dem Wirtshause , welches nicht wie son
zumeist in jener Gegend eine verfallene Bauernhütt
sondern ein massives, noch neues Gebäude war , ei
Hausierer, der vor kurzer Zeit erst müde und staubbedecl
angekommen war , seinen Packen abgeworfen und ein Gla
Bier gefordert hatte . Er schien sehr erschöpft, denn
schlief erst eine Zeitlang , soweit das die Stubenfliegen zv
lieben, und gab so der jungen Wirtin , die allein zu Haul
war und mit dem Strickstrumpf hinter dem Schenktisch
saß, Gelegenheit, ihn näher zu betrachten.

Er war ein mittelgroßer , aber sehr kräftig gebaute!
vielleicht vierzigjähriger Mann , mit braunem Vollbart un
sonnengebräumtem Gesicht, wie es Hausierer, die beständi
auf der Straße sind, zu haben pflegen. Seine KleidrM
war einfach und aus groben Stoffen hergestellt, sein
Schuhe derb und kräftig gearbeitet. Der mächtige Knoter
stock, der an seinem nicht allzu großen Packen lehnt-
bewies, daß der Besitzer seine Geschäftswege wohl Meister
teils zu Fuß mache.

Der Eintritt einer dritten Person weckte de»
Schlafenden.

Der Neueingetretene war ein ausfallend blasser Main
von höchstens fünfunddreißig Jahren , der in seiner ganz'
Haltung eine gewisse Gedrücktheit, sei es von Krankhei—
sei es von Kummer, zeigte und selbst eine unverkennbar
Mattigkeit in der Stimme hatte.

„Ist Herr Koppenhagen zu Hause?" fragte er d
Wirtin.

„Nein, Herr Wolf ", entgegnete diese, „Herr Koppel
Hagen ist schon seit zwei Tagen fort, ich glaube nal
Rußland , um Vieh zu kaufen, und wird erst heute aber
zurückkehren, vielleicht auch erst morgen, genau weiß
es nicht!"

„Dann werde ich morgen wieder Nachfragen!"
„Tun Sie das . Wie geht es Ihrer Frau ?"
Wolf zuckte die Achseln, und sein Gesicht wurde rtot

trübseliger als zuvor.
„Wie es war , so bleibt es!" entgegnete er. „Kei«

Befferung und keine Verschlimmerung. Sie stebt auf un

Bo

F

legt si
der S
Ich m

nach d
junge
deshal
Teufel
vielen
das G
grämt

Hagen
der vi
Osterr

und b
Umge!
zimmk

T
„Wem
mich c
Gegen

großer
hier £
solche
hinzu,
bedarf



) Tonnen
) .

) „
3 „ _
J Tonnen ^-
eg Total-
edoboots-
„Elbing",«
ser über- ;
Jcüicoes

Geschütze
inden sich
m beiden
ehr. Int
ade zahl

In der
irfach ge

persische
russischen

mgland.
>. Juli,
i Khalifal
teiche er-
it Erfolg
orah und
ppen und
den. Der
nten ge
kette des
e Kriegs
der Emir
scheu, in
mkte und
ung von
r Unter«
en dieser
ngzeuges

es ameri-
-Krankend
gen Vor-

?Salonik
r Sturm¬
en unter«

Negierung über die Mißwirtschaft m Mesopotamien Be» |
fragt . Die edlen Lords verlangten die Veröffentlichung
aller mit dem Befehlshaber der dortigen Strertkrafte ge¬
wechselten Schriftstücke. Auch hier machte die Regierung
natürlich Winkelzüge. — Herr Asquith brauchte nicht so
diskret zu sein,- denn die Well weiß, daß weder me
Dardanellen noch Mesopotamien Ruhmesblätter m der
englischen Geschichte sind.

l ûkland will keinen (XUrtrchaftehrteg.
Kopenhagen , 19. Juli.

Reichskontrolleur Pokrowsky, der von der Pariser
Wirtschaftskonferenz nach Petersburg zurückgekehrt ist, er-
klärt , das Ziel der Konferenz sei gewesen, Maßnahmen
zum Schutze der nationalen Arbeit zu beschließen. Nicht,
wie behauptet worden sei, Deutschland wirtschaftlich zu
vernichten. Pokrowsky wandte sich weiter nachdrücklich
gegen die Behauptung, die Konferenz habe den Zweck ge¬
habt , den Krieg nach dem Kriege vorzubereiten, und er¬
klärte schließlich, das Wirtschaftsabkommen des Vier¬
oerbandes sei auf vollkommener wirtschaftlicher Freiheit
jedes einzelnen beteiligten Landes gegründet. — In Eng-

antinopel
Genera

ren gegen
in Weit¬
st, das er
ferte und _ _ _
talicncrn land und Frankreich, wo man ganz anders über die Er

gebnisie der Wirtschaftskonferenz denkt, wird man von
Liesen Ausführungen nicht gerade entzückt sein.

Lord Derby lobt die englischen frauen.
Amsterdam , 19. Juli.

In einer Versammlung in London, die zum Erdrücken
vollgepropft war , erklärte der neue Unterstaatssekretär Lord
Derby , der Organisator der früheren englischen Frei-
willigenkorps : Das englische Heer verdankt seinen gegen¬
wärtigen Sieg in Frankreich den Frauen . Ohne die Hilfe,
die die Frauen bei der Herstellung von Munition leisten,
wären diese Erfolge nicht möglich gewesen und er glaube,
die Geschichte dieses Krieges, wenn sie einmal geschrieben
werde, wird nicht leicht zu unterscheidenvermögen, ob der
Sieg den Männern oder den Frauen zugeschrieben werden
soll. Uber 660 000 Frauen seien mit der Herstellung von
Munition beschäftigt. Ohne deren glänzende Leistungen
wäre der Sieg an der Somme nicht erkämpft worden,
durch ihre Anstrengungenhätten die Franzosen Tausende von
Leben gerettet und den Charakter des Krieges umgeändert.
— Die Frauen werden sich sehr geschmeichelt fühlen und
eines Tages die Männer verantwortlich machen — wenn
der „Sieg an der Somme « ohne Folgen bleibt.

Me Bar ha JMüUarden aus schauen.
Stockholm , 19. Juli.

Die russische Regierung teilt mit, daß die Verhand¬
lungen des Finanzministers Bark in London und Paris
Erfolg gehabt haben; Bark erhielt etwa sechs Milliarden
Rubel zur Bezahlung auswärtiger Lieferungen und zur
Deckung andrer Ausgaben.

Sechs Milliarden Rubel = zwölf Milliarden Mark
— das sieht wirklich wie ein Erfolg aus , sieht aber nur
to aus . Denn in Wirklichkeit erhält Rußland diese Summe
lucht in „Bar ", sondern nur in Gestalt von Stundung
alter Schulden, die es bei seinen Verbündeten gemacht
hat . Das sagt auch der Nachsatz der russischen Meldung
Ibdem, der solche Verlautbarungen zu lesen versteht, ganz
deutlich. Demnach wird Herr Bark den Geldbeutel so
leer heimbrrngen, wie er ihn mit auf die Pumpreise ge¬nommen bat.
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Die Ursache des Brandes vo» Tatoi.

lack Paril Bern,  19 . Juli. Nach einer Meldung der Radio«
a werde» ®9entu,r “ u2  Athen in französischen Zeitungen erklärt die

Nur ein ^ unaris -Presse beharrlich, daß der Brand von Tatst auf
ickblkiben' *tne  Verschwörung veniselistischer Elemente gegen den König

^Mückzuführen sei. Demgegenüber verlange die liberale Presse
die sofortige Eröffnung einer gerichtlichen Untersuchung, um
die Ursache des Unglücks festzustellen. Der „Information"
zufolge soll die Untersuchung über den Brand des köntg-
lichen Schlaffes ergeben haben, daß die Ursache kein Zw
fall sei.

Ein «euer Winterfeldzug?
Amsterdam,  19 . Juli. Wie von London gemeldet

.italische» wird, gab Briand in der Gehetmfitzung des französischen
We  Zusicherung, die Kammer und den Senat recht-

diae Neri ^ davon zu unterrichten, falls «in neuer Winterfeldzug
olle Aufj ^ ^ ndig werden̂würde. Er fügte hinzu, daß die Ver-
lurde HM Sudeten einen solchen nicht für notwendig hielten.

Ablösung bei 8onnenaufgan§.
Von einem gelegentlichen Mitarbeiter im Felde.

Bor Verdun , im Juli.
Fünf Tage Dienst in der Feuerstellung liegen hinter
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legt sich wieder hin. Gestern war sie auf eine Stunde aus
Ktube, aber es ist ihr nicht gut bekommen. - AdieulIch muß zu rhr, denn sie ist allein."
„JZ wünsche ihr gute Besserung!"„Ich danke!"

die Schenkstube, und die Wirtin sah
im»™ der dem Gespräch zugehört hatte und die

fragend anschaute. Diese fühlte sich
IvnM w r<5rr>a^ 't Erklärung zu sagen: „Armer
^ufel , der Mann ! Hat eine junge Frau , die schon seit
?ÄEn Monaten krank rst und sich nicht erholen kann. Auch
gräm̂ aus !" ß)0^1 ^ ei ^bm nicht gut, er sieht so ver-

„2st der Mann Kaufmann ?"
haa™  uimmt ! Er ist für den Herrn Koppen-
der vips uach dem er fragte, einen Kommissionär,
Osteneicĥ mfttelt!" Vieh von Rußland und

Kommissionär wohnt hier im Orte ?"
und bleibt °ben, er hat hier sein Absteigequartier
Umgebung KM wochenlang bei uns , wenn er in der
zimmern gemietest"̂ ^ ' 6öt eineS Don  unseren Gast-

m^ en ^nsirimmer ?"
Der Hausierer^ m^ ? bundliche Zimmer !" ' .

„Wenn ich wüßte, daß GeschM? m̂ack>te" würde ick
mich auch für einige Zeit hier friEmachte,  wurde ich
Gegend noch gar nicht!" W  feftfefeen' aber ich kenne die

„Womit handeln Sie ?" fraate di-
„Mit Frauenhaaren ! Ich kaufe «•,„ „i«

großes Geschäft in Berlin , ich verkarü/ "aber "m,ck̂ s-Ä

solchê gewünsih""werden̂ Allerdings " tttztt " e? ° ächelnd& a ? «« % sx
(Sortsetzung fokgt.)

mir . Tage schwerster Tätigkelk, an denen man nicht einMA
aus den Sachen, geschweige zu stundenlangem Schlaf kam.
Die letzten Gefechte hatten dem Franzmann viel gekostet.
Er versuchte sich durch plötzliche Feuerüberfälle und
stundenlange Trommelfeuer zu rächen. Die Antworten
blieben wir nicht schuldig. Die Tätigkeit der Artillerie
bei Vaur und in der Woeore-Ebene war mehr als lebhaft,
und selbst uns , die wir dock schon seit Januar hier stehen,
erschien sie bald unerträglich heftig. Die Nerven sind
überspannt, und der ganze Kerl ist „zermeckert , wie sich
ein Freund in Berlin ausdrücken würde . , ~ .

Die Ernährungsweise ist natürlich m der Batterie¬
stellung eine wesentlich veränderte. Das einzige warme
Essen erreicht uns oft erst in der Nacht. Am Tage Brot,
Kaffee, Marmelade. Erreicht dann der Wagen glücklich
die Batterie , so stürzt man sich trotzdem nicht aus, das
Essen, man hofft auf Post, auf Nachrichten aus der Heimat,
auf Zeitungen. Ich habe tatsächlich noch nicht einen
Soldaten bemerkt, der die Post nach dem Essen las.

Die Tage waren beendet, die Ablösung war un
Dunkel der Nacht in die Batterie gerückt,, und wir warteten
die erste Dämmerung ab, um nicht in jedem Granatloch
unfreiwillige Bäder zu nehmen. Wahllos » meistens nach
„Freundschaft und Schönheit" eingeteilt (wie em Feld¬
webel zu behaupten pflegte), geht der Abmarsch von statten.
Drei Stunden gehts ostwärts in die Ruhestellung. Die
Hälfte des Weges bedeutet absolute Gefahrzone, nr der die
Nerven und auch die Körperkräfte oft voll beschäftigt
werden. Granaten , mit denen der Feind Tag und Nacht
das Gelände abstreut, erinnern uns unangenehm aber leb¬
haft an das im Frieden bei der Ausbildung geradezu gehaßte
„Auf-, Nieder-, Hinlegen." Hier wird es gern und hin¬
gebend geübt. Trotz des Ernstes entbehrt der Moment,
wo beim Herannahen einer Granate oder eines Schrapnells
alle Mann rein automatisch wie Mehlsäcke zu Boden fallen
nicht der Komik. „ „ _ . . .

Ohne die Vorsicht außer acht zu, lassen, stapfe, renne,
rutsche ich weiter und krabble aus einem Granatloch, um
bald mit einem der nächsten unliebsame Bekanntschaft zu
machen. Je mehr wir vorwärtskommen, desto freier, zu¬
versichtlicher werden die Bewegungen der mit mir gehenden
Leute. Es sind fast stets die gleichen Leute, m Gefahr
erprobt. Und sie haben Vertrauen . Schon bilden sich
Gruppen zu zweien, dreien, ein Zeichen, daß wir bald
aus dem Schlimmsten raus sind. ’

Eine kurze Strecke gehts noch auf der gefürchteten
Nationalstraße, die von Fuhrwerken wimmelt , deren
Ziel ebenfalls ostwärts liegt und die von uns , wenn
nur irgend möglich, benutzt werden. Ich muß mich
wohl in jungen Jahren sehr häufig trotz der Verbote
der Eltern und Lehrer „aufgehackt" haben, wie der
Ausdruck in Berlin heißt, denn mit emer Geschick¬
lichkeit, die ich meinem hereinbrechenden Alter und den
ausladenden Körperformen selbst nicht mehr zugetraut
hätte, erklimme ich jeden Wagen, selbst in scharfer Fahrt.
Meist findet man bereits andere Nassauer vor, und gern
hört man den Erzählungen von den anderen Teilen der
Front zu. Als vorsichtiger Kaufmann streiche ich rm stillen
allerdings gleich 50 % und glaube von dem Rest nur
wenig. Es sind ja doch nur die persönlichsten Eindrücke,
und Wahrheit und Dichtung wohnen oft erschreckend nahe
beieinander. Berücksichtigt man außerdem, daß viele ver¬
sucht sind, ihrer Waffengattung den Hauptanteil eines Er¬
folges in die lehmüberkrustetenKommißstiefel zu schieben,
so muß man zu der vorsichtigen Bewertung kommen.

Ich habe Zeit zu Betrachtungen und schaue noch einmal
hinter mich. Flammend vom Mündungsfeuer , der Ge¬
schütze erscheint der Höhenrücken der Cote Lorraine . Noch
steigen die letzten Leuchtraketen in die Höhe und stehen m
wundervoller Reinheit im grauenden Morgen . Unvermin¬
dert rollt der Donner von Vaux zu uns.

Langsam rollt der federlose Kastenwagen weiter ; nur
ab und zu, beim Abschuß in der Nähe stehender Batterien,
erschrecken die Gäule und schlagen einen kurzen Galopp
an. Bald aber verfallen sie wieder in ihren alten Schlen¬
drian , denn auch ihr Herr hat das Kinn mindestens
wieder auf dem dritten Waffenrock liegen. — Mir ist's
recht, denn auch ich spüre eine Müdigkeit, der man sich
nicht erwehren kann. Die Gespräche sind inzwischen ver¬
ebbt, ich finde noch zwischen all den schnarchenden Nasen
ein mehr als bescheidenes Plätzchen auf irgend einem
Gegenstand — Geschoßkorb, Essenträger — ist alles egal,
nur sitzen. -

Ein freundlicher Rippenstoß und eine ermunternde Auf¬
forderung : Unt'roffzier, Unt'roffzier! macken mich wach.
Der Wagen fchwentt links ab, wir müssen runter . Der
Absprung ist weniger elastisch wie der Aufstieg. Ein hör¬
barer Ruck bringt die steifgewordenen Pedale wieder in
Ordnung , man ordnet das Gepäck, zählt die Häupter seiner
Lieben und trottet ab. Es ist keine Stimmung mehr zum
Erzählen vorhanden. Ich gehe als Letzter und „hänge nur
so in den Gräten ."

Aber bald bin ich mehr als wach. Wie auf dem
Rücken der Cote, so flammt es jetzt im Osten auf. Ein
tiefroter Streifen am Horizont verrät einen wundervollen
Sonnenaufgang . Erinnerungen an Wanderungen durch
unsere herbe Mark, an einen unvergeßlich schönen Sonnen¬
aufgang auf der Dreisprachenspitze in Tirol , an Segel¬
fahrten von Nacht zu Tag an der schwedischen Küste gegen¬
über Skagen stehen unverblichen im Geiste vor mir.

Hinter mir oersintt der Schlachtenlärm, ich höre nicht
mehr das Fauchen, Gröhlen, Bellen und Singen der Ge¬
schosse, ich bin ganz wie im Frieden ein Genießer . Ich
spüre nicht die Schwere der Eisenstiefel, des Gepäckes.
Wie so oft in früheren Jahren wandere ich durch blumen-
übersäte Wiesen, über die in sieghafter Schönheit die ersten
Morgensonnensttahlen huschen. Klaren Auges , wohlig
atmend, überschreite ich den buntgewirkten Teppich, der
rechts und links sich vor mir ausbreitet . Lerchen steigen
jubelnd auf, die munteren Meisen fliegen nahrungsuchend
durch die Lust, mit elegantem Fluge segelt die Schwalbe
vorbei, und hoch oben im blauenden Äther zieht ein
Habicht seine Kreise. Feldhühner gehen in Ketten auf
und reißen mit ihrem geräuschvollen Aufflug die vor mir
Gehenden aus ihrem Schlaf.

So weit das Auge nach rechts reicht, ein ungeheueres
Feld weißer Sterne , Margeriten , breitet sich aus . durch¬
setzt von blauem, rötlich blauem Knabenkraut, von braun¬
rotem Sauerampfer , Klee in allen Farben , übertrumpft
von den Dolden des Dills und den mannigfachen Wiesen¬
gräsern, die sich im Morgenwinde wiegen. Vergißmein¬
nicht, Storchschnabel, Wiesenschaumkraut, Sumpfdotter¬
blumen verkrümeln sich in all der Fülle und neben der
hochgewachsenen, langstengeligen Lichtnelke ist es mir
möglich, die am Boden hinschleichende rote und blaue
Winde zu entdecken. Kornblumen neigen die Häupter und
bringen mir Grüße von den heimatlichen Kornfeldern.
Links ein Meer von blutroten Mohnblüten . Unüber¬
sehbar dehnt es sich. Wir durchschreitendie Ruinen eines
Dorfes , erstmals von uns , dann vom Franzmann be¬
schossen und schauen durch die an tote Augen mahnenden
Fensterhöhlen direkt in den Himmel.

Der Weg aus dem Dorfe verengt sich zu einem Hohl¬

weg, der wusiderschön überdacht wird von rankenden
Heckenrosen, die sich grüßend einander zuneigen. Gelb
leuchtet der Ginster an den Straßenkreuzungen und am
Sttaßengraben und sammelt die Vogelwelt zu lebhafter
Zwieivracke und Minneaezwitscker. Wiedex bettete ick
einen Wiesenplan, nehme im Geist einen Arm voll des
Klatschmohnes, um das weißgehaltene, zartgetönte Zimmer
einer verehrten Frau , und den zweiten Arm voll Marge¬
riten, um das dunkle Herrenzimmer eines befreundeten
gastlichen Hauses zu schmücken und steuere scharf Süd-
Süd -Ost auf die einzelnen Tannen , das Wahrzeichen unserer
Ruhestellung. Vor mir trotten schwerfällig die Kanoniere.
Jeder strebt in gleichem Tempo seinem Unterstand zu
und wirft sich mit einem schweren Seufzer der Er¬
leichterung auf seinen Schlafsack neben [hie noch liegenden
Batteriekameraden.

Ich öffne leise die Tür zu unserem neuen Unteroffizier¬
raum und lege unhörbar das Gepäck ab, da noch drei
Kameraden sich wie die Igel unter ihren Wolldecken zu¬
sammenrollen. Schnell entledige ich mich der kotigen
Stiefel , und jede Zehe reckt und dehnt sich nach fünftägiger
Gefangenschaft. Ich nehme die in Berlin nicht mehr be¬
liebten Pantoffeln und schlüpfe in meinen Pyjama (lies
Drillichrock). So — jetzt die Post , die auf dem Bett liegt
— ein Kochgeschirr mit kaltem Kaffee, das vom Abend
vorher stets bereitgehalten wird , ein Tobak und dann an
das nach Norden gelegene Fenster unserer Bude.

Golden überflutet breitet sich ein weiter Wiesenplan
vor mir. Ein schmaler Schatten liegt vor der Tür , doch
noch nicht breit genug, um das lustig murmelnde Bächlein
zu erreichen, das das ganze anmutig belebt. Friede vor
mir. Mein Blick geht weit über die grünende Fläche vor
mir, erfaßt liebkosend jeden Baum , Strauch und Halm.
Aber ebensoweit schaue ich nach innen. Meine Jugend,
mein ganzes Leben liegt vor mir aufgeschlagen. Ver¬
zeihend reiche ich jedem , der mir nahe trat , im
Geiste die Hand und bitte innerlich um das gleiche
Strafverfahren und den gleichen Ausgang für manche
Jugenüeselei, für manche Lebenstorheit . Dankend,
aus tiefstem Herzen , wie man es in Friedens¬
zeiten nicht kannte, gedenke ich der Eltern , der Jugend¬
bildner und väterlichen Freunde , die mir das Auge klar
und das Herz empfänglich machten für alle Schönheit in
der Natur . Viertelstunde auf Viertelstunde verrinnt, schon
reicht der Brand der Zigarre fast bis zur Spitze, und die
Feierstunde, die ich mir gönnte, naht ihrem Ende.

Einen Blick noch auf das grünende Feld, einen Gruß
nach Osten und ein stilles Gebet, daß der Herr die Ernte
unserer heimatlichen Scholle segnen möge. — Gute Nacht!J. N.

Aus Nah und Fern.
Herbor», den 20. Juli 1918.

* Der Höchstpreis für Kartoffeln aus der
Ernte 1916 beträgt beim Verkaufe durch den Kartoffel¬
erzeuger für den Zentner im Jahre 1916: vom 1. August
bis einschl. 10. August9 Mk., vom 11. August bis einschl.
20. August8 Mk., vom 21. August bis einschl. 31. August
7 Mk., vom 1. Sept. bis einschl. 10. Sept. 6 Mk., vom
11. Sept. bis einschl. 20. Sept. 5 Mk., vom 21. Sept. bis
einschl. 30. Sept. 4,50 Mk., vom 1. Oktober bis einschl.
15. Februar 1917 4 Mk., vom 16. Februar 1917 bis
bis einschl. 15. August 1917 5 Mk. Maßgebend ist der
zu der vereinbarten Lieferungszeit geltende Höchstpreis. —
Bet der Festsetzung der Kieinhandelshöchstpreise werden die
Gemeinden keiner Beschränkung unterworfen. Die unter
8 4 der Bekanntmachung über die Regelung der Kartoffel-
Preise vom 28. Oktober 1915 sich ergebende Verpflichtung
der Gemeinden zur Festsetzung von Höchstpreisen bleibt un¬
berührt. — Die Bekanntmachung über die Festsetzung der
Höchstpreise für Kartoffeln und die Preisstellung für den
Weiterverkauf vom 2. März 1916 tritt für die Kartoffeln
aus der Ernte 1916 mit dem Ablauf des 31. Juli 1916
außer Kraft. Der Herr Landrat in Dillenburg ersucht im
Anschluß an vorstehende Bekanntmachung die Herren Bürger¬
meister, den Bedarf an Frühkartoffeln für die Gemeinden zu
ermitteln und ihm bis spätestens 24. d. Mts. anzuzeigen,
wieviel Frühkartoffeln getrennt für die Zeit vom 1.—10.,
11.—20. und 21.—31. August fest bestellt werden. Der
Herr Landrat will dann versuchen, die gewünschten Mengen
zu beschaffen, ohne indes eine Gewähr dafür übernehmen zu
können.

* Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden find bis zum
1. Juli d. Js. 150 Lehrer gefallen.

* Mit dem Kornschnitt  hat man bereits am Main •
undt« südlichen Rhetnhessen  begonnen. Der Ertrag
an Korn und Stroh ist gut.

Eibelshausen. Dem Steiger Hoof  wurde das Ver¬
dienstkreuz in Gold verliehen.

Limburg. In der „Alten Post" fand sich auf Veran¬
lassung der Handwerkskammerfür den Regierungsbezirk
Wiesbaden eine Anzahl Schneidermeisterunter dem Vorsitz
des Handwerkskammersyndikus Schröder aus Wiesbaden zu¬
sammen, um über die Gründung einer Lteferungsge-
nossenschaft für das Schnetdergewerbe  zu beraten.
Syndikus Schröder erläuterte den Gründungsplan, der in
erster Linie die Gesamtheit der Meister kapitalkräftigermachen
soll, um sie zur Uebernahme von Arbeit und Lieferung für
militärische, staatliche und sonstige Behörden instand zu
setzen. Hierdurch soll auch den aus dem Felde zurückkehrenden
BerufSgrnoffen, die ihr Geschäft durch die Einberufung ein¬
stellen mußten, Gelegenheit gegeben werden, sofort wieder
gut bezahlte Arbeit zu finden. Die Anwesenden erklärten
sich mit der Gründung einverstanden und wählten eine
Kommission aus sechs Mitgliedern, die die Vorbereitung
treffen soll. Es sind Obermeister Neuser auS Limburg, die
Schneidermeister Settche aus Limburg, Menzel aus Limburg,
Schäfer aus Weilburg, Fachinger aus Diez und Burg aus
Montabaur. Die Lieferungsgenoffenschaft erstreckt sich auf
die Kreise Limburg, Oberlahn, Unterlahn, Oberwesterwald,
Unierwesterwald, Westerburg, Dill und Biedenkopf. Die
erste Generalversammlung, in der sich die LieferungSgenoffen-
schaft endgültig konstituiert, wird demnächst etnberufen.
Auf ihr wird auch der Sitz der Genoffenschaft bestimmt.

Hattersheim. In den Gärten werden bereit« Früh¬
kartoffeln ausgemacht. Mit der Qualität und Quantität
ist man zufrieden.

Frankfurt. Mittwoch Rächt starb unter schweren Ver«
giftungSrrscheinungen das 24 jährige Dienstmädchen Hand«



Kinder aus Raiterzell. Im Zusammenhang mit dem Todes»
fall dürfte die Verhaftung deS 24 jährigen Barbiers Loose
auS Oberraschbach stehen, welcher dringend verdächtig ist,
da- Mädchen durch Gift beseitigt zu haben.

Frankfurt. Zu 5360 Mark Geldstrafe verurteilte daS
Schöffengericht die Inhaberin des bekannten Delikatessen»
geschäfts von Thomas in der Schillerstraße, Frau Dorothea
Asb ach. Die „tüchtige" Geschäftsfrau hatte beim Verkauf
ihrer Waren das Publikum gehörig geschröpft. So ver¬
kaufte sie Lebrrwurst statt mit 1,50 Mk., dem hiesigen Höchst¬
preis, mit 3,60 Mk. ; Rostbeef kaufte sie mit 2,80 Mk. und
gab es mit 5,60 Mk. wieder ab. FraU Asbach wurde vor
Wochen schon einmal wegen Nahrungsmtttelfälschung— sie
hatte Pferdewurst für „feinste" Crrvelatwurst verkauft —
empfindlich bestraft.

Vom Frldberg. Wie nachträglich bekannt wird, trugen
sich beim Feldbergfest sechs Unfälle  zu . Zwei Turner
wurden so erheblich verletzt, daß sie mit dem Sanitätswagen
nach Cronberg geschafft werden mußten.

Marburg. In etwa 5stündiger Verhandlung beschäf¬
tigte sich die Ferienkammer des Landgerichts mit einer An¬
klage gegen einen begüterten Landwirt aus Marienhagen
im Kreise Frankenberg, der beschuldigt wurde, bet der Vor¬
ratserhebung von Brotgetreide im Dezemberv. I . etwa 25
Zentner Roggen zu wenig angegeben und fernerhin be¬
stimmte Mengen von Roggen- und Wetzenfrucht und Mehl
beiseite geschafft zu haben. Das Vergehen wurde bet einer
vom Landratsamte im Januar angeordneten Nachprüfung
und der damit verbundenen Haussuchung durch den Gen-
varmeriewachtmetster aus Vöhl festgestellt. Wegen der falschen
Angabe hatte daS Schöffengericht gegen ihn auf 3000 Mark
Geldstrafe und wegen der Betseileschaffungder Vorräte auf
500 Mark Geldstrafe und auf Beschlagnahme der verheim¬
lichten Frucht erkannt. Der i« Gehöfte noch weilende
Bruder des Angeklagten war nur in eine Gesamtgeldstrafe
von 500 Mark und zwar nur wegen Beihilfe, genommen
worden. In der Begründung wurde gesagt, daß die Tat
an Landesverrat grenze,  die Angeklagten gehörten
der Landwirtschaft an, die doch seitens des Staates seit
Jahren mit allen Mitteln gefördert werde, damit sie allen
Anforderungen genügen könne. In der heutigen Berufungs¬
verhandlung kam das Gericht nach eingehender Prüfung der
Umstände und Vernehmung einer ganzen Anzahl Zeugen zu
dem Ergebnis, daß der Hauptangeklagte bezüglich der falschen
Angabe fahrlässig gehandelt hätte. Die erkannte Strafe
wurde deshalb auf 500 Mark herabgesetzt, bezüglich der Bei¬
seileschaffung blieb es bet dem ersten Urteil. Die Beschlag¬
nahmeverfügung wurde ebenfalls aufgehoben. Bei dem Mit¬
angeklagten blieb es bet der ersten Strafe.

Grünberg. Hier ist ein Arbettskommando von— Land-
sturmleuten eingetroffen, um den Landwirten bet der Ein¬
bringung der Ernte zu helfen.

Hessisch-Lichtrnau. Ein 5jähriger Knabe trank nach
reichlichem Genuß von Beerenobst Waffrr. Er starb nach
kurzer Zeit unter den gräßlichsten Schmerzen.

Großalmerode. In Röhrda  haben Einbrecher des
Nachts die Räucherkammer eines wohlhabenden Bauern völlig
ausgrplündert. Auf einem Handwagen, den sie bei einem
Fuhrwerksbesitzerstahlen, haben die Diebe ihre Beute fort¬
geschafft. >

Treysa. Von einem tragischen Geschick ist die Familie
des früheren Butterhändlers Fröhlich im benachbarten
FlörShain heimgesucht worden. Vor 14 Tagen traf die
Nachricht ein. daß der dritte Sohn im Kampfe sürs Vater¬
land den Heldentod erlitten habe. Nun wurde den betrübten
Ellern die Mitteilung gemacht, daß auch der vierte Sohn,
dessen Beurlaubung aus der Front beantragt war, ebenfalls
gefallen sei.

O Vor der Ausfahrt der „Deutschland". Wenn unser
erstes Handelstauchschiff„Deutschland", so wird dem Ham¬
burger Fremdenbl. geschrieben, seine Rückreise von Balti¬
more tatsächlich, wie es hieß, mit einer Ladung Nickel an-
treten würde, so würde diese auf etwa 1000 Tonnen zu
schätzende Ladung ausreichen, um den Bedarf Deutschlands
an Nickel für ein ganzes Jahr zu decken. Die Verwendung
des Nickels bei Stahllegierungen war schon vor dem Kriege .
allgemein geworden. — In den Vereinigten Staaten und
in England ist die Aufregung wegen der Rückfahrt der
„Deutschland" just aufs höchste gestiegen. Wie immer,
werden Wetten auf den Ausgang der Fahrt abgeschlossen.
Englische Sportsleute wetteten 1:50, daß die „Deutsch¬
land" werde abgefangen werden,
o Ein Professor, der Dorfschulze werden will. Um

dir Stelle eines Ortsvorstehers in dem rund 1000 Ein¬
wohner zählenden Pfarrdorf Wolpertshausen bei Schwäbisch-
Hall bewarb sich auch ein Professor der bildenden Künste
aus Berlin. Die Bauern haben es aber oorgezogen, einen
einheimischen Fachmann zu wählen.

G Hitzewelle in Britisch-Jndien . Im Monat Juni
wurde Britisch-Jndien durch eine außerordentlich große
Hitze heimgesucht, worunter die Ablösungstruppen, die aus
England geschickt worden waren, sehr zu leiden hatten.
Am 8. Juni kam in Rohri ein Zug an mit Soldaten, die
durch Hitzschläge getroffen worden waren und von denen
7 bei Ankunft des Zuges gestorben waren. Außerdem
starben von 32 Leuten, die nach dem Hospital gebracht
wurden, noch6. Man hofft, die übrigen wiederherzu¬
stellen.

© Einer der Mordstifter von Serajewo gefasst. Durch
ein von den Bulgaren im serbischen Staatsarchiv ent¬
decktes Aktenbündel wurde festgestellt, daß der serbische
Oberst Radowitsch einer der Anstifter des Mordes von
Serajewo war. Es gelang weiter,festzustellen, daß Radowitsch
sich als gefangener s-rbischer Offizier in einem öster¬
reichischen Lager besold. Er wurde verhaftet und zunächst
in das Salzburger Gefängnis gebracht, um später zur
Aburteilung vor das Serajewoer Kriegsgericht gestellt zu
werden. Radowitsch gehört auch zu den Teilnehmern an
der Ermordung des Königs Alexander und der KöniginDraga.

□ Doppelt,estelliing der Felder. Wie der Krieg an
unsere Volkskraft die größten Anforderungen stellt, so muß
auch die deutsche Erde geben, was irgend aus ihr heraus¬
zuholen ist, selbst auf die Gefahr hin, vorübergehend einen
gewissen Raubbau zu treiben. Ein sehr wirksames Mittel
zur Erhöhung der Nahrungsmittelerzeugung haben wir
durch den,Zwischenfruchtbau an der Hand. Sobald bei

emsetzenden Getreideernte das Korn in Stiegen
Hebt, sollte, auch schon drx Schälpflug zwischen den

Stiegen gehen, um die Stoppeln für die noch an-
znbauende Nachfrucht zu brechen. Je eher und schneller die
Saat in die Erde kommt, um so besser wird der Ertrag
sein Für leichte Böden kommt als Nachfrucht Senf,
Buchweizen, Spergel (Knöterich) und Olrettig in Rein-
oder Gemengesaat in Betracht, für bessere Boden noch
Erbsen, Wicken und Hafer. Auch der Anbau von Stoppel¬
oder Wasserrüben ist dringend zu empfehlen. Kann man
den Boden vor der Saat noch abjauchen oder chm etwas
Stickstoff geben, so wird der Ertrag auch diese Muhe
lohnen. Der Anbau von Stoppelruben ist da nicht
zu empfehlen, wo der betreffende Schlag rm nächsten
Jahre Sommergerste tragen soll, weil diese dmm
häufig weniger gut gerät. Auch muß man die Spa tfruchte
etwas dünner sähen, wie man es bei der Hauptsrucht ge¬
wöhnt ist, denn zu dichter Stand schädigt den Gesamtertrag.
Die gut ausgefallene Futterernte darf uns unter keinen
Umständen von der eifrigsten Ausnutzung des Bodens ab¬
halten, denn wir dürfen nicht vergessen, daß wir ungezählte
Zentner Kraftfutter, die wir im Frieden aus dem Aus¬
lande bezogen, durch das Erzeugnis der eigenen Scholle
zu erlaben hnhen

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag: Trocken, doch noch überwiegend

wolkig, später langsam abnehmende Bewölkung, für die
Jahreszeit noch kühl.

Letzte Nachrichten.
Nicht Deutschland, sondern Italien!

Berlin,  20 . Juli . (TU) Die „Nordd. Allg. Ztg."
veröffentlicht an der Spitze ihrer heutigen 2. Ausgabe einen
Artikel mit der Ueberschrift„Deutsch-italienische Rechtsbe-
ziehungen", an dessen Schluß es heißt: Nicht Deutschland,
sondern Italien hat den deutsch.italienischen Handelsvertrag
und die deutsch-italienische Mai-Verständigung gebrochen.
Nicht Deutschland, sondern Italien hat sich von den durch
diese Verträge auferlegten völkerrechtlichenVerpflichtungen
ausdrücklich losgesagt. Wenn die italienische Presse die Lage
anders darstellt, so ist dies eine gröbliche Irreführung der
öffentlichen Meinung Italiens.
Das Einstyen einer deutschen Gegenoffensive an der Somme.

Amsterdam,  20 . Juli . (TU) Die Meldung des
deutschen Generalstabs, daß das Dorf Longueval und der
Bauernhof Delville durch magdebürgische und altenburgische
Infanterieregimente,: zurückgestürmt wurden, erregt hier all¬
gemeine Bewunderung. Der Eindruck ist um so größer,
als die Engländer in den offiziellen Meldungen gerade der
Eroberung dieses Frontabschnitts die größte Bedeutung bei¬
gemessen haben. Die holländischen Fachkritiker bedeutender
Blätter haben in den letzten Tagen der Meinung Ausdruck
gegeben, daß nach verschiedenen Anzeichen das Einsetzen einer
deutschen Gegenoffensive an der Somme nicht ausgeschlossen
sei. Im großen Publikum hielt man eine solche Offensive
für unmöglich, da man die Deutschen für nicht stark genug
glaubte.

Wiederaufnahme der verschärftenU-Boottätigkeit.
Genf,  20 . Juli . (TU) Wie der Korrespondent des

„Journal de Gevöve" aus Rom meldet, hält man dort die
Wiederaufnahme des verschärftenU-BootkriegeS im Atlanti¬
schen Ozean wie im Mittelmeer für unmittelbar bevorstehend.
Man spreche von einem neuen großen Typ deutscher Kawpf-
boote, die an Tonnengehalt selbst den Typ der „Deutschland"
übertreffen. Ein italientscher Kapitän erklärte, in der Nacht
in der Nähe von Gibraltar ein deutschesU-Boot von 5000
Tonnen gesehen zu haben.

Der AnSlans der„Deutschland".
B a sel, 20. Juli . (TU) Der Korrespondent der „Daily

News" meldet aus Washington: Die „Deutschland" hat
gestern abend Baltimore verlassen. Die Besatzung erklärte,
daß bas U-Boot ein bis zwei Tage in der Nähe der Küste
verbleiben würde, um sich den Nachstellungender feindlichen
Schiffe zu entziehen.

Englische„Sorge" um das deutsche Tauchboot.
Amsterdam,  20 . Juli . Aus Washington melden die

„Times", daß die „Deutschland" die Dreimeilenzone unter
Wasser verlassen wolle. waS, wie der Korrespondent entrüstet
bemerkt, ein Mißbrauch amerikanischer Gastfreiheit sein würde,
weil das U-Boot dadurch eine Gefahr für die Schiffahrt
bilden würde.

Die schwere Lehre der Seeschlacht für England.
Amsterdam,  20 . Juli . (TU) Wie der Korrespondent

der Telegraphen-Union von durchaus zuverlässiger Seite er¬
fährt, find im Laufe der letzten Woche in den englischen
Lazaretten fast 600 Matrosen den schweren Verletzungen
erlegen, die sie während der Seeschlacht am Skagerrak er¬
litten haben. Die Gesamtzahl der englischen Toten in dieser
Schlacht steigt dadurch auf beinahe 9000 Mann.

Amerikanische Sympathien für die deutsche Flottentat
am Skagerrak.

Amsterdam.  20 . Juli . (TU) Die hier eingetroffenen
amerikanischen Blätter enthalten ausführliche Kommentare
über den Bericht des englischen Admirals Jellicoe über die
Seeschlacht am Skagerrak. Es kann mit Genugtuung fest¬
gestellt werden, daß die überwiegende Mehrheit der ameri¬
kanischen Fachleute den englischen Bericht als nicht zufrieden-
stellend bezeichnet und den verspäteten englischen Versuch, die
Seeschlacht in ein zweites Trafalgar zu verwandeln,
bespötteln. Die von den Engländern besonders hervorge-
Hbilurivnvxamvn

hobene Tatsache, daß die englische Flotte den Kampfs
behauptete, während die deutsche sich zurückgezogen ha
wird als eine völlig unrichtige Anlehnung an die Verhz
niffe des Landkrieges bezeichnet. Der New Dork America
erklärt: Allein schon der Umstand, daß die Deutschen bereis
sofort nach Beginn der Seeschlacht Ausschluß über die %
luste des Gegners geben konnten, während die Engländ»
selbst über ihre eigenen Verluste sich noch nicht im Klar,
waren und über die Verluste der Deutschen vollkommen t«
Dunkeln lappten, beweise die bessere Ueberficht, welche di
deutsche Flotte während des Kampfes gehabt habe.

Die englische Kohle bleibt aus.
Amsterdam,  20 . Juli . (TU) In der vergangen,

Woche war die Kohlenausfuhr aus England ganz unbedrutrnj
Nur drei Schiffe kamen mit etwa 3 Millionen Ktlogravi,
Kohle im hiesigen Hafen an. In informierten Kreisen glani
man, diese auffallend geringe Einfuhr englischer Kohle ei,
mal den Ausständen der Bergarbeiter zuschreiben zu mW
und weiter führt man sie zurück auf die vermehrte Her«
ziehung der Bergarbeiter für den militärischen Dienst infotz
der großen Verluste der Engländer bet der neuen Offenst»
in Frankreich.

Sir Roger Casement und seine Iren.
Amsterdam,  20 . Juli . (TU) Gestern Abend ist«

in Dublin, Cork und anderen Städten Irlands abermalsz
schweren Ausschreitungengekommen. Die Unruhen ereignet!
sich im Anschluß an das Bekanniwerden der Zurückweisu»
der von Sir Roger Casement eingelegten Berufung.

Wo di« Redaktion verantwortlich : Ott « Re,

Bekanntmachungen der städt. Berwaltur
zu Herborn.

Kekarmlurachrrng
betreffend

Verbot des Sammelns von unreifen Haselnüsse»
Das Einsammeln, sowie jede Entnahme von Haselnüsse

innerhalb des städtischen OrtS- und WaldberingS wird hi«
mit bis auf weiteres verboten.

Im Zuwiderhandlungsfalle tritt Bestrafung gemäß ZI
Abs. 4 deS Felddtebflahlgesetzes ein.

Die Freigabe wird seinerzeit nach eingetretener Rch.
bekannt gegeben werden. Der Förster, sowie die Feldhü»
sind angewiesen, strengste Kontrolle zu üben und jeden Fi
der Zuwiderhandlung zur Anzeige zu bringen.

Herbor « , den 19. Juli 1916.
Die Polizei -Berw altung:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Rkgklnog der Flkischllechrzuiig.
Das für  diese Woche zugewtesene Fleisch wird ai

Samstag , den 22.  Juli , nachmittags von I bi!
5 Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft. Für Persom
über 6 Jahren können 250 Gramm, unter 6 Jahren 18
Gramm entnommen werden.

Verkauf von Fletsch außer der oben angegebenen Zi
ist den Metzgern verboten. , j

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage des Fleischbuch«
statt, in welches die verabfolgte Menge von den Metzg»
einzutragen ist.

Die Höchstpreise sind:
Kalb- und Schweinefleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund . 2,50 Mk.

Herbor « , den 20. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Herborn.
DomMtag, Jen 27. ?ulii$. }$.

Vieh- und Krammark!
Beim Bezirkskommand » Wetzlar können

1. Oktober 1916 noch einige Schreiber als Freiwillig
eingestellt werden. Es kommen als Schreiber geeignete Leit
der Jahrgänge 1899—1894 in Frage.

Bewerber wollen sich unter Einreichung eines selb
geschriebenen Lebenslaufes umgehend beim Bezirkskommav
in Wetzlar melden.

Wetzlar , den 19. Juli 1916.
Königliches Bezirkskommando.

v. Wedel,
Oberst z. D. und Beztrkskommandeui

vz ^
*U91}3!
»19 am

Gesliigchucht-Verein
Herborn.

Vorbereitung v. Damen u. Herren.
Paedagogium Giessen (Ob.-Hess .)

3Mit Elttkinlkgkll
empfiehlt

Wasserglas
und Garanlol.
DrogerieA. Doeinck,

Herborn.

Bestellungen auf Geflügel-
futter (Körnerfutter mit Gebäck)
Zenin. 32.50 Mk. bis spätestens
Samstag erbeten.

Der Vorstand.

Jultz

Kirchliche Archrichte«.
Herborn:

Donnerstag, den 20.
abends 9 Uhr in der Ktr

Kriegsbetstunde.
s wird mit allen Glo:

kurz geläutet.)

Wasserschuhcreme färbt  ab
und verschmiert die Kleider bei nasser Witterung!

vr . Genlner s OelwachSlederpntz

Nigrin
gibt wasserbeständigen, nichtabfärbenden, tiesschwarzen Hochgl>
und macht das' Leder wasserdicht.

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentner's Schuhs
Tranolin und Universal Tran -L«derfett.

Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Gentner , Göppingen (Würltbg)
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